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Intelligenz= und Anzeigeblatt

Die „Stormarnsche Zeitung"

(Zeitungs=Preisliste Nr. 7368)

erscheint wöchentlich 3-mal, Dienstags, Donnerstags und

Sonnabends mit der Gratisbeilage „Illustrirtes Unter¬

haltungsblatt" und kostet bei der Expedition sowie bei den

Postanstalten nur 1 Mark 25 Pfennige vierteljährlich

mit Bestellgeld.

für den Kreis Stormarn.

ka-

Anzeigen

werden die 5=gespaltete Korpuszeile mit 15 Pfg., lokale Ge¬

schäfts= rc. Anzeigen, Dienstgesuche u. s. w. mit 10 Pfg. berechnet

und bis Montag, Mittwoch und Freitag Morgen 10 Uhr

erbeten. Reklamen per Zeile 30 Pfa.

Inserate für alle auswärtigen Zeitungen werden von der

Expedition prompt und zu Originalpreisen übermittelt.

Nr. 3188.

Bestellungen

auf unsere Zeitung für das 1. Vierteljahr 1900

werden von den Postanstalten zum Preise

von 1 Mk. 25 Pf. inkl. Bestellgeld noch fort¬

während entgegen genommen.

Schleswig-Holstein.
der Nachdruck unserer Original=Mittheilungen ist ohne

deutliche Quelleaangabe nicht gestattet.

* Ahrensburg, 8. Januar. Eine Ver¬

sammlung des landwirthschaftlichen Vereins

ensburg findet am Mittwoch im Hotel

Auf der Tagesordnung

stehen außer Geschäftlichem die Fragen: Wie

Ferden die Milchpreise für das nächste Jahr?

Zelche Vortheile hätten die Landwirthe in

lesem Jahre gehabt, falls sie ihre Futlerstoffe

(namentlich Baumwollsaatmehl) schon im

Herbst vom Verein gekauft hätten? Werden

Vortheile durch die Drillkultur erreicht — und

welche — und wie ist sie anzuwenden?

— Die freiwillige Feuerwehr feierte gestern

in Lokale des Herrn Spiering ihr 19jähriges

Stiftungsfest. Zahlreiche Besucher, darunter

diele Kameraden benachbarter Wehren, hatten

sich eingefunden und nahmen das Dargebotene,

Konzert, Vorträge und Darstellung lebender

Bilder, freundlich auf. Der nachfolgende

Ball wurde von den Festtheilnehmern zur Be¬

friedigung der Tanzlust eifrig benutzt.

—* Eine für Milchlieferanten sehr wichtige

Versammlung fand kürzlich in Oldesloe im

Hotel „Zur Krone“ statt. In der von circa

50 Herren, sämmtlich Milchlieferanten nach

Hamburg, besuchten Versammlung führte Herr

Käselau=Rumpel aus, daß die Landleute nicht

deshalb auf höhere Milchpreise drängten,

weil die Hamburger Milchhändler sich von

ihren Abnehmern soviel bezahlen ließen, daß

sie mindestens 100 pZt. verdienten, sondern

die Sache liege vielmehr so, daß im Ver¬

haltniß zu den Produktionskosten die Ham¬

burger Händler die Milch zu niedrig bezahlten;

der Landmann sei es seinem Stande und

seiner Familie schuldig, Alles zu thun, um

für die von ihm produzirte Milch von den

Handlern einen höheren Preis zu erzielen.

dvon dem Redner an die Versammlung

alete Frage, ob diese die auf Erzielung

des chpleise gerichteten Bestrebungen

lchproduzenten als berechtigt anerkenne,

de einstimmig bejaht. Nach längerer

Debar u sann beschlossen, einen „Bei¬

Milchproduzenten", die bei der

Milchlieferung nach Hamburg betheiligt sind,

zu grunden nd einen engeren Vorstand zu

bura in Betracht kommenden

eder Produzent kann Mitglied werde. Der

Beitrag wird auf 10 Pf. pro Kuh und Jahr

festgesetzt. Derselbe wird nicht erhoben, wenn

ein die entstehenden Kosten voraussichlich

deckender Kassenbestand vorhanden ist. Das

Vereinsgebiet wird in Bezirke eingetheilt, von

dem jeder seinen Vorstand wählt. Der Vor¬

stand hält jährlich 2 Generalversammlungen

ab, zu denen jeder Bezirksverein Vertreter zu
entsenden hat.

— Zu der jetzigen Zeit ist es angebracht.

davor zu warnen. Tannenbäume in Oefen

oder Kochherden zu verbrennen. Bekanntlich

sind Nadelbäume sehr harzhaltig. Dieses Harz

Mhält Kohlenwasserstoff, der in Verbindung

mit der heißen Luft starke Gase entwickelt.

Durch diese Gase kann unter Umständen leicht

M oder der Heerd gesprengt werden.

Man kann sich von der Kraft dieser Gase

selber leicht überzeugen, wenn man einen

Lannenzweig über brennendes Licht hält.

Das Licht wird unter dem Drucke der Aus¬

den 9. Januar 1900.

strömung erloschen. Man soll also stets nur

kleinere Theile des Baumes auf einmal ver¬

brennen, nicht größere Stücke.

+ Trittau, 7. Januar. Bei den von

dem Jagdpächter der Trittauer Feldmark Herrn

Berg aus Rothenbek abgehaltenen Treibjagden

wurden am Mittwoch 84 und am Donnerstag

76 Hasen zur Strecke gebracht.

— Dem Vernehmen nach wird Herr Ahlers

vom hiesigen Amtsgericht in nächster Zeit

nach Lübeck übersiedeln.

= Kirchspiel Bergstedt, 7. Januar.

Am Freitag wurde die Einweihung des neuen

zweiklassigen Schulhauses der Schulgemeinde

Hoisbüttel durch Herrn Kreisschulinspektor

Pastor Peters=Bergstedt in Gegenwart des

Königlichen Landraths Herrn v. Bonin voll¬

zogen und gleichzeitig der zweite Lehrer Herr

Jessen aus Jübeck in sein neues Amt einge¬

führt.

— In der Nacht zum Sonnabend wurde

bei Herrn Landmann Aug. Kraemer wieder

ein Einbruch verübt und zwar in der Wagen¬

remise, wo zwei werthvolle Wagenlaternen

gestohlen wurden, deren Gläser in Hufeisen¬

form geschliffen sind. Der Dieb hatte das

Vorhängeschloß mittels Nachschlüssels auf- und

zugeschlossen. Herr Kraemer hat eine Be¬

lohnung von 20 Mk. für die Ermittelung des

Thäters ausgesetzt.

*Altrahlstedt, 8. Januar. Eine ordent¬

liche Generalversammlung der Militärischen

Kameradschaft von Altrahlstedt, Tonndorf

und Umgegend findet am Mittwoch, den 10.

d. Mts Abends 7½ Uhr im Vereinslokale,

bei Kamerad Singelmann=Tonndorf statt.

Auf der Tagesordnung steht u. A.: Jahres¬

und Kassenbericht. Revisorenwahl. Vorstands¬

wahl (1. Vorsitzender, Kassirer, 2. Schrift¬

führer und ein Beisitzer. Wahl von 3 Dele¬

girten. Beschlußfassung über Beerdigungen

von Kameraden und über Sterbegelder. Wie
stellt sich die Kameradschaft zu einer Jahr¬

hundertfeier? u. s. w.

Segeberg, 5. Januar. Der Bezirks¬

Ausschuß in Schleswig hat nunmehr die

Erlaubniß ertheilt, daß in Verfolg der Ver¬

fügung des Herrn Ministers für die öffent¬

lichen Arbeiten vom 2. Oktober 1899 für das

Bahnprojekt Ohlsdorf=Segeberg von der Firma

Lenz & Co., Berlin, die Vorarbeiten gemacht

werden. Falls die Witterung es gestattet,

sollen die Vorarbeiten so schnell gefördert

werden daß der Bau der Bahn im nächsten

Frühjahr in Angriff genommen werden kann.

Riel, 6. Januar. Der Kreuzer „Kondor“

ist, wie telegraphisch gemeldet wird, am 4. d.

Monats in Port Natal eingetroffen und be¬

absichtigte am 5. d. Mts. nach Lourenzo

Marques in See zu gehen.

Apenrade. Die zehnjährige Tochter eines

hiesigen Bürgers beschloß, nachdem sie nirgend

eine Jahrhundert=Postkarte auftreiben konnte,

sich direkt an den Herrn von Podbielski zu

wenden. In dem Briefe an Se. Exzellenz

bittet die Kleine um die Uebersendung von

20 Karten gegen Nachnahme und fügt noch

hinzu: „Mein Papa wird Ihnen sehr danken;

er bezahlt gern seine Steuern, ist ein eifriger

Förderer der Flottenvorlage und kein Brief¬

markensammler." Der Sehnsucht der Kleinen

ist nunmehr abgeholfen worden, indem 20

Karten und zwar kostenlos, von Sr. Exzellenz

eingegangen sind.

Kleine Mittheilungen.

— Als Kuriosität verdient Erwähnung,

daß der Landmann Thomsen zu Nieby bei

Gelting auf einem ausgelegten Tellereisen

einen Fuchs mit dem Vorderbein und einem

Hasen mit dem Hintenbein gleichzeitig ge¬

fangen sitzend antraf. Jedenfalls hat der

Fuchs den Hasen gejagd und hat somit in der

Hitze des Gefechts mit dem Hasen zusammen

gleichzeitig auf den Teller des Eisens getreten.

— Ein bedauernswerther Unglücksfall er¬

eignete sich in Kiel im Schiffbauressort der

Kaiserlichen Werft in Gaarden. Der Schiff¬

bauer Georg Büll wurde von einem um¬

fallenden Block, der beim Zusammenstellen

der Eisenblechschneidemaschine gebraucht wurde.

getroffen und zu Boden geschlagen. Das

schwere Geräth drückte ihm den Brustkasten

ein. Nach Anlegung eines Nothverbandes

wurde Büll in die Akademischen Heilanstalten

nach Kiel transportirt. Hier ist er nach qual¬

vollen Leiden Abends gestorben. Büll stand

im 29. Lebensjahre und war seit einem Jahre

verheirathet.

— Im Kreishause zu Pinneberg wurden

am 29. v. Mts. die Offerten für den Straßen¬

dau Langelohe=Elmshorn (Länge 924 Meter)

eröffnet. Die höchste Forderung von J. D.

Ausborn aus Hamburg betrug 24,930 Mk.

35 Pf. und die niedrigste von Köster in

Aetersen 15,048 Mk. 91 Pf. Dem Letzteren

wird die Ausführung übertragen.

— Die Einwohnerzahl der Stadt Schleswig

beträgt nach der Personenstandsaufnahme am

12. November d. J. 18 090 Personen, gegen

17,7063 Personen zam 12. November 1898 und

17 430 Personen am 12. November 1897.

— Bei der Bürgermeisterwahl ins Pinneberg

entfielen sämmtliche abgegebenen Stimmen

auf den bisherigen Bürgermeister Kosack. Er

ist mit 235 Stimmen wiedergewählt.

— Zu dem Feuer in Voßfelde, durch daß

zwei große Gebäude und der gesammte Vieh¬

bestand vernichtet wurden, wird noch berichtet,

daß den bedeutenden Schaden die schleswig¬

holsteinische Landesbrandkasse zu tragen hat.

Es verbrannten 63 Kühe, 11 Pferde, 1 Schwein.

107 Hühner, 10 Tauben, 80 Fuder Heu, 45

Tonnen Bohnen, 30 Tonnen Erbsen, 50

Tonnen Hafer, 80 Tonnen Gerste, 1 Dampf¬

dreschmaschine und 1 Kornreinigungsmaschine.

— In drei Jahrhunderten gelebt zu haben.

kann Frau Wwe Sörensen von sich sagen, die

— 120 Jahre alt — bei ihrer Tochter in

Schleswig noch in verhältnißmäßiger Rüstig¬

keit lebt.

Bamburg.

Der Privatier Jensen benutzte die Straßen¬

bahn, die durch die Herrmannstraße fährt.

Am Rathhausmarkt angekommen, vermißte J.

sein Bankbuch über 15,000 Mk., das er beim

Einsteigen in den Wagen noch gehabt hat.

Alles Suchen war vergebens; das Buch war

aus der inneren Rocktasche gestohlen. Der

Vereinsbank, auf die das Buch lautet, wurde

sofort Mittheilung von dem Diebstahl gemacht.

u

Vom Kriegsschauplatz in

Einen wundersamen Kriegsbericht ver¬

öffentlicht Reuters Bureau aus Frere vom
5. Januar: Eine größere Abtheilung verließ

heute Chively zu einem Erkundigungszug.

Die Abtheilung umfaßte zwei Fünfzehnpfünder,

das 13. Husarenregiment, die Natalkarabiniere,

die berittenen Kompagnien der Kings Royal

Schützen, die Dublin=Füsiliere, die South

Afrikan=Reiter und die Thorneycroft=Reiter

und hatte den Zweck, eine Aufklärung der

feindlichen Stellung auf dem Hügel südlich

vom Hlaugwane zu erlangen. Die Artillerie

sandte mehrere Geschosse in die feindlichen

Schanzen und wurde durch die Chieveleyer

Flottengeschütze unterstützt, sodaß der40=Pfünder

der Buren auf dem Hlangwane nicht feuern

konnte. Die feindliche Feldartillerie erwiderte

mit Fernfeuer. Da indessen die Buren ihre

Stellungen nicht aufgaben, kehrten die Eng¬

länder in das Lager zurück. (Das ist ja

geradezu infam von den Buren! D. Ded.)

London, 7. Januar. Nach einer De¬

pesche hiesiger Blätter aus Durban von gestern

Nachmittag haben die Buren Freitag am späten

Abend einen Angriff auf Ladysmith unter¬

nommen der zurückgeschlagen wurde und am

Sonnabend früh die Beschießung wieder

begonnen.

London, 7. Januar. Eine Depesche aus

dem Lager von Frere von gestern früh meldet:

Seit Tagesanbruch ist ein starkes Bombardement

auf Ladysmith im Gange. Die Stellungen

der Buren sind von den Engländern genau

erkundet und die Marinegeschütze zerstören ihre

Verschanzungen. Die Aufmerksamkeit des Fein¬

des ist durch eine auf den Klangrani-Kugel

23. Jahrgang.

gerichtete Rekognoszirung in Anspruch ge¬

nommen. Auf englischer Seite keine Verluste

London, 6. Januar. Ein Telegramm

des Generals White aus Ladysmith vom

heutigen Tage Vormittag 9 Uhr meldet: Der

Feind griff heute früh 2¾ Uhr Cäsars Camp

mit erheblicher Streitmacht an und wurde

überall zurückgeschlagen. Das Gefecht dauert

fort. — Cäsars Camp ist ein Hügel südwestlich

von Ladysmith, wo White eine seiner haupt¬

sächlichsten Stellungen hat.)

Kapstadt. 6. Januar. Wegen ver¬

dächtigen Verhaltens wurden mehrere dem

irregulären Kaplandkorps angehörige Mann

holländischer Abkunft verhaftet hier eingebracht.

— Von dem in der Simonsbai liegenden

Transportschiff „Manila" sollen mehrere kriegs¬

gefangene Buren entkommen und nicht wieder

eingefangen worden sein. — Aus Herschel

wird gemeldet, daß Ladygrey von den Buren

verlassen sei, die sich jetzt zwischen Ladygrey

und Barkly East verschanzen.
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Berlin, 7. Januar. Der Reichspost¬

dampfer „Kanzler" ist mit den in Hamburg

geladenen Materialien des Rothen Kreuzes

fahrplanmäßig am 3. d. M. Nachts von

Neapel nach Port Said weitergefahren. Der¬

selbe war in Neapel in keiner Weise belästigt

worden, insbesondere hatte auch zwischen dem

Kapitän und dem englischen Konsul kein

Verkehr stattgefunden.

London, den 6. Januar. Die Press¬

Association" meldet, Lord Salisbury habe sich

heute längere Zeit im Auswärtigen Amt auf¬

gehalten; der Attorney-General Webster und

der Solicitor=General Finlay hätten mit ihm

dort konferirt. Es hätten dem Vernehmen

nach wichtige Punkte des internationalen Rechts

zur Berathung gestanden, die durch die Be¬

schlagnahme deutscher Schiffe aufgeworfen

worden seien. Heute Nachmittag habe auch

der portugiesische Gesandte auf dem Aus¬

wärtigen Amt vorgesprochen.

Durban. 6. Januar. Der von Ham¬

burg nach der Delagoa=Bai bestimmte, der

„Deutschen Ostafrika=Linie" gehörende Dampfer

„Herzog" ist von einem englischen Kriegsschiff

aufgebracht und hierher geführt worden.

Hamburg, 7. Januar. Nach einem

bei der Deutschen Ostafrika=Linie eingegan¬

genen Telegramme aus Aden ist der Post¬

dampfer „General" freigegeben. Derselbe ist

mit Uebernahme von Ladung beschäftigt und

hofft Mittwoch seeklar zu sein.

Die Vergewaltigung deutscher Schiffe durch

die Engländer wird überall in Deutschland

als ein unfreundlicher Akt empfunden und

wenn den Engländern darum zu thun war,

die geringen Sympathien, die ihr Kriegszug

in Südafrika in Deutschland genoß, ganz zu

verscherzen, so konnten sie kein besseres Mittel

wählen, als die Beschlagnahme deutscher

Handelsschiffe. Auf die bestimmte, aber maß¬

voll gehaltene erste Beschwerde hat die deutsche

Regierung eine zweite in schärferem und

dringendem Ton über die anderen englischen

Uebergriffe folgen lassen. Die zuweilen offi¬

ziösen Zwecken dienenden „Münchener Allg.
Zig" schreibt, daß die englische Regierung

sich in ein gewagtes Spiel einlassen würde.

wenn sie die Abgabe bestimmter Erklärungen

auch nur einen Augenblick verzögern. Man

könne sich in diesem Falle schwer des Ver¬

dachts entschlagen, daß hier ein Mangel an

guten Willen vorliege, der eine Schädigung

der von der deutschen Regierung gepflegten

guten Beziehungen in sich schließe.

Man werde in England bald zu der Ein¬

sicht gelangen, daß es besser sei, die Grenzen

der eigenen Kraft zu erkennen, als sich ganz

allein darauf zu verlassen, daß andere über

diese Grenzen im Unklaren sind.

Es verlautet, daß der am 17. d. M. von

Hamburg nach Ostafrika abgehende Reichspost¬

dampfer „Kaiser" von einem deutschen Kreuzer

begleitet werden soll.
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Die englischen Gewaltakte gegen deutsche

haben in Deutschland eine große Bewegung

hervorgerufen, auf den Protest des Aus¬

wärtigen Amtes ist wie es heißt, von England

noch keine Antwort eingegangen. Der Um¬

stand, daß außer dem Segelschiff „Hans

Wagner" drei Dampfer der deutschen Ost¬

afrika=Linie, welche als Reichspostdampfer vom

Reich subventionirt werden und den regel¬

mäßigen Verkehr mit Ostafrika vermitteltn, den

Gewaltmaßregeln der Engländer verfallen

sind, läßt erkennen, daß es sich nicht um einen

vereinzelten Uebergriff, sondern um eine

systematische Störung des deutschen Handels

und Verkehrs handelt. Daß die Verge¬

waltigungen zum Theil in neutralen Ge¬

wässern stattgefunden haben, verschlimmert nur

die Sache und wie der portugiesische Gesandte

in Berlin mitgetheilt hat, hat Portugal schon

Veranlassung genommen, seiner Stellung zu

dem Vorgehen Englands in einem Rund¬

schreiben an die Mächte Ausdruck zu geben.

Das Schreiben dürfte nichts weniger als ein

Protest Portugals sein, man meint daß Eng¬

land nach einem Vorwand sucht, um die

portugiesischen Besitzungen in Ostafrika zu

besetzen.

Die Deutsche Ostafrikalinie hat mehreren

großen Zeitungen eine Darstellung des Sach¬

verhalts zugehen lassen.

Daraus geht hervor, daß die Linie, um

alle und jede Einwürfe, die von Seiten der

Engländer infolge des Krieges in Südafrika

erhoben werden könnten, zu vermeiden, Anlaß

genommen hat, alles, was als Kriegskontre¬

bande angesehen werden könnte, von der Be¬

förderung auf ihren Schiffen auszuschließen.

Sie hat deshalb, trotzdem sie eine Verpflichtung

dazu in keiner Weise anerkannte, nur um

Schwierigkeiten vorzubeugen und die Verlader

anderer Güter nicht in Unannehmlichkeiten zu

bringen, sofort nach Ausbruch des Krieges

zwei Sendungen Waffen und Munition, welche

bereits vorher an Bord ihrer Schiffe verladen

waren, nicht an den Bestimmungsort gebracht,

sondern in Dar=es-Salaam und in Port

Said gelöscht. Aus dem gleichzeitig mitver¬

öffentlichten Manifest über die Ladung des

„Bundesrath" ist ersichtlich, daß unter der

darin verzeichneten Ladung sich nichts befindet,

was als Kriegskontrebande angesehen werden

könnte. Alles, was die Zeitungen über an

Bord befindliche Sättel oder sonstige, den

Buren für die Kriegsführungen nützlichen

Kriegsmaterialen gesagt haben, die an Bord

sein sollten, ist daher vollständig unwahr.

Das systematische Vorgehen der englischen

Behörden gegen deutsche Ostafrikadampfer ist

um einen vierten Fall vermehrt worden. Aus

Rom kommt nämlich die Meldung, der eng¬

lische Generalkonsul in Neapel habe den

Kapitän des Reichspostdampfere „Herzog"

verständigt, daß die Landung der auf dem

Dampfer eingeschifften Angehörigen der russi¬

schen und holländischen Gesellschaft vom Rothen

Kreuz in der Delagoabai nicht gestattet werden

würde. Eine amtliche Meldung hierüber liegt

noch nicht vor.

Der Krieg in Südafrika.

General Buller erwartet sehnsüchtig die

Rückkehr von Ballons, die unterwegs sind.

Zwischen den Buren und der Armee Bullers

fand folgende amüsante heliographische Unter¬

haltung statt. Die Buren fragten: „Warum

kommt Roberts?" Die Engländer fragten

hierauf: „Wie gefielen Euch unsere Lyddits

in der letzten Schlacht?", worauf die Buren

mit dem einen Worte „Ratzen" antwortete.

Das „Reuter'sche Bureau" meldet aus

Mafeking vom 26. Dezember: Die Garnison

machte heute einen energischen Ausfall, wurde

aber nach heftigem Gefecht mit einem Verlust

von 21 Toten und 23 Verwundeten zurück¬

geschlagen.
4
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Die Attachés der Brüsseler Transvaal¬

Gesandtschaft Rickert und Eloff sind auf der

Reise zur Burenarmee in Kapstadt fest¬

genommen worden.

Die Transvaalgesandtschaft in Brüssel läßt

in der „Indépendance belge" die Ansicht aus¬

sprechen, man müsse sich auf einen Gewaltakt

Englands gegen die Delagoa-Bai gefaßt

machen. Der Zwischenfall mit dem „Bundes¬

rath" sei nur provozirt worden, um einen

Anlaß zur Besetzung der Delagoa-Bai zu

erhalten.

Deutsches Reich.

Der „Politique coloniale" wird aus Saigon

geschrieben, daß Prinz Heinrich von Preußen

und Prinz Waldemar von Dänemark am

15. Januar dort erwartet werden. Die beiden

Prinzen gedenken 3 Tage in Saigon zu

bleiben. Man wird französischerseits große

Festlichkeiten ihnen zu Ehren veranstalten.

Herr Doumer, der Generalgouverneur von

Indo=China, wird die Prinzen mit demselben

Zeremoniell empfangen, mit dem im Jahre

1891 der damalige Zarewitsch und jetzige

Kaiser Nikolaus II. empfangen wurde.

Zum Fall Arenberg hatte ein Centrums¬

blatt die Meldung, daß der Prinz Arenberg

wegen Soldatenmißhandlung aus dem Heere

entlassen worden sei, dementirt. Darauf wird

von derjenigen Seite, welche jene Mittheilung

veröffentlicht hatte, erwidert, daß der Prinz

nicht „entlassen", wohl aber „veranlaßt"

worden sei, seinen Abschied einzureichen, nach¬

dem er sich einer Soldatenmißhandlung schuldig

gemacht hatte, also eine Handlung, die ihn

als jähzornigen und rohem Menschen kenn¬

zeichnete. Aus diesem Grunde habe auch

Herr Kolonialdirektor von Buchka Einspruch

gegen die Entsendung des Prinzen in die

Kolonien erhoben, aber dem Prinzen standen

so mächtige verwandtschaftliche Verbindungen

zur Seite, daß er auch gegen den Willen des

Kolonialdirektors in die Schutztruppe eintreten

durfte. Und diese mächtigen verwandtschaft¬

lichen Einflüsse machten es sogar möglich, daß

der Prinz in der Schutztruppe bleiben konnte,

nachdem er in Windhoek einen heftigen Zu¬

sammenstoß mit Major Müller provozirt hatte.

Nach der nunmehr von ihm verübten Unthat

dürften dem Prinzen allerdings seine einfluß¬

reichen verwandtschaftlichen Beziehungen nichts

mehr helfen.

Einem Gastwirth Sattler aus Wiehl war

zur Last gelegt worden, sich gegen eine der

zahlreichen Polizeiverordnungen vergangen zu

haben, die den Gastwirthen bei Strafe ver¬

bietet an Personen, die von der Polizeibehörde

als Trunkenbolde bezeichnet sind, geistige Ge¬

tränke zu verabfolgen oder solche Trunkenbolde

in ihren Lokalen zu dulden. Nachdem das

Schöffengericht den Angeklagten freigesprochen

hatte, verurtheilte ihn die Strafkammer zu

einer Geldstrafe. Ein Polizeibeamter hatte

im Dezember 1898 einen als Trunkenbold

Das graue Haus.

Roman von B. Corony.

6. Nachdruck verboten.

Gerhard Steiner war wieder in Berlin an

gelangt. Noch vollständig unter dem Zauber des

unerwarteten Erlebnisses stehend, wünschte er

eine Begegnung mit seinem Auftraggeber Herrn

Förster zu vermeiden; er unterließ es daher, die

ihm bezeichnete Weinstube aufzusuchen, begab

sich vielmehr in seine Wohnung, um einstweilen

einige Skizzen für den in Aussicht genommenen

Bau zu entwerfen; aber wiederholt zerriß er das

Papier.

Wie von magischer Gewalt bezwungen, kehrten

seine Gedanken immer wieder zu Edith und ihrem

unheimlich schönen Wohnsitz zurück. Welch' holdes

Rätsel war doch dieses Mädchen! Es gewährte

ihm geradezu Erleichterung, als ein plötzliches

Pochen an der Thüre seinen Gedankengang unter¬

brach.

Herr Förster trat ein. „Na, Sie haben mich

hübsch warten lassen," sagte er gutmütig scheltend.

„Da sitze ich in dem überfülltem Lokal, trinke eins

nach dem andern und getraue mich nicht fort zu

gehen, bis mir endlich der Geduldfaden reißt.

Und nun finde ich Sie hier; unsere Verabredung

ist Ihnen wohl ganz und gar aus dem Gedächtnis

gekommen?"

„Verzeihen Sie; ich mußte meine Wohnung

aussuchen, da ich wichtige Briefe erwartete," ent¬

schuldigte sich der junge Mann. „Leider verspätete

ich mich."

„Nun, es ist weiter nicht schlimm; was bringen

Sie für Nachrichten?"

„Gute und schlechte. Auf dem Terrain läßt

sich ein prachtvoller, eine wundervolle Aussicht

auf den Brocken gewährender Bau aufführen,

aber die Nachbarschaft des grauen Hauses ist un¬

vermeidlich; der Besitzer veräußert es um keinen

Preis!“

„Haben Sie dem Mann gesagt, daß ich selbst

weitgehende Forderungen befriedigen würde?"

„Ich habe nichts in ihrem Interesse zu sagen

unterlassen."

„Dann faßten Sie die Sache wohl nicht richtig

an," entgegnete Förster verdrießlich; „ich hätte Lust,

es einmal selbst mit ihm zu versuchen."

„Davon rate ich Ihnen entschieden ab; es

wäre ganz nutzlos; wahrscheinlich läßt man Sie

nicht einmal ein."

„Ei sieh!" fuhr der Bau=Unternehmer auf; „wer

ist denn der sonderbare Kauz?"

„Ein Arzt," erwiderte Gerhard ausweichend.

„Auf Nachgiebigkeit seinerseits ist, wie ich mich

überzeugte, durchaus nicht zu rechnen; es erfüllt

ihn schon der Gedanke mit großem Mißvergnügen,

daß neben seinem Grundstück eine andere Villa

erstehen soll."

„Sie wird aber doch gebaut, und nun gerade

erst recht!" rief Förster, diese Entscheidung mit

einem Schlag auf den Tisch bekräftigend. Die

ganze Derbheit eines durch seine Arbeit reich ge¬

wordenen Mannes aus dem Volke, der plötzlich vor

einem Hindernis steht, das sich nicht durch Geld

beseitigen läßt, kam bei ihm zum Ausbruch. „Ja,

sie wird gebaut und soll die schönste der ganzen

Gegend werden. Und wenn ich keinen Käufer finde,

dann bewohne ich die Villa während der Sommer¬

monate selbst mit meinem Kinde. Das Mädel hat

genug gelernt und kann wieder bei dem Vater sein.

Sobald ich mich mit Behrens über den Kaufpreis

geeinigt habe, wird die Sache in Angriff genommen;

inzwischen könnten Sie bereits einige Entwürfe

anfertigen."

Der Architekt verneigte sich zustimmend.

Nachdem bald darauf Herr Förster sich wieder

verabschiedet hatte, konnte Gerhard noch lange der

lebhaftesten Erregung nicht Herr werden. Alles

wirbelte in seinem Kopf; er zog das Elfenbein¬

bildchen hervor, vertiefte sich in den Anblick des¬

selben und drückte die Lippen auf das herrliche

Antlitz. Und als das kühle Elfenbein unter dem

langen Kusse erwarmte meinte er, ein versengender

Strom flute in sein Herz hinab. Diese Empfindung

nahm er sogar in den Schlummer mit hinüber.

Aber die geschäftige Phantasie arbeitete weiter und

erklärten Mann mit Namen Röder im Lokal

des Angeklagten bemerkt; es konnte jedoch

nicht festgestellt werden, daß Sattler dem

Trunkenbold geistige Getränke verabfolgt hatte.

Auf die Anschuldigung, einen Trunkenbold

in seinem Lokal geduldet zu haben, entgegnete

der Angeklagte, er habe den Röder verschiedene

Male ohne Erfolg aufgefordert, das Lokal zu

verlassen. Die Strafkammer verurtheilte jedoch

den Angeklagten wegen Duldens eines Trunken¬

boldes in seinem Lokal, da er den Trunken¬

bold mit Gewalt aus seinem Lokal hätte ent¬

fernen müssen. Diese Entscheidung focht der

Angeklagte durch Revision beim Kammergericht

an. Der Oberstaatsanwalt bat um Zurück¬

weisung der Revision, da das Oberver¬

waltungsgericht derartige Verordnungen stets

für rechtsgiltig erklärt habe. Das Kammer¬

gericht hob jedoch die Vorentscheidung auf

und sprach den Angeklagten frei, weil die

fragliche Polizeiverordnung, soweit sie den

Gastwirthen das Dulden von Trunkenbolden

in ihren Lokalen verbietet, ungiltig sei; eine

derartige Bestimmung finde im Gesetz über

die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850

keine rechtliche Grundlage.

Die Nachrichten über den Gesundheitszu¬

stand in Kiautschau sind nach dem „Ostasiat.

Llody" noch immer wenig günstig. Auch der

Gouverneur von Kiautschau, Kapitän zur See

Jaeschke, ist erkrankt. Ein chronischer Darm¬

katarrh fesselt ihn ans Bett. Weiter berichtet

das Blatt, daß Hauptmann Freiherr von

Liliencron auf Krankheitsurlaub nach Japan

gegangen ist. Dort ist auch seine Gemahlin,

am Typhus erkrankt angekommen. Auch der

den Hauptmann von Liliencron vertretenden

Leutnant v. Bosse ist bettlägerig. Der Zu¬

stand des gleichfalls am Typhus erkrankten

stellvertretenden Zivilkommissar Dr. Schrameier

hat sich ebenfalls leider noch nicht gebessert.

Zwei Todesfälle sind am 3. November wieder

vorgekommen; ein Beamter der Bauverwaltung,

Max Schimanda, und ein Angestellter der

Firma C. Bering, Herr Remus, sind gestorben.

Von anderer Seite wird berichtet, daß der

kaiserliche Richter in Kiautschau Dr. Gelpcke,

nach einer Kur in Japan nicht nach Kiautschau

zurückkehrt, sondern alsbald die Heimreise

antritt.

— Ueber den Beginn des zwanzigsten

Jahrhunderts hat sich neuerdings die höchste

wissentschaftliche Autorität in Frankreich, das

„Bureau des longitudes“ in Paris, ausge¬

sprochen. An der Spitze des neuen Jahr¬

buches heißt es: „Das neunzehnte Jahr¬

hundert wird am 31. Dezember 1900 endigen.

Das zwanzigste Jahrhundert wird am 1.

Januar 1901 beginnen." Da das genannte,

im Jahre 1795 gegründete gelehrte Institut,

in welchem das für alle Länder giltige Normal¬

metermaß aufbewahrt wird, sich in stetem

Konner mit den, dem gleichen Zwecke dienenden

Anstalten anderer Länder befindet, mit der

Berliner Sternwarte, dem Londoner Board

of Lonyitüde, dem Nautical Almanach Office

in Washington, so dürfte das heute vom

„Figaro" wiedergegebene Axiom keinen Wider¬

spruch finden können.

Ueber die preußischen Sparkassen im Rech¬

nungsjahr 1898 werden amtliche Daten ver¬

öffentlich. Danach hat von 1884 —1898 eine

Zunnahme des Bestandes von annähernd

fünf Milliarden stattgefunden, und zwar war

sie in den letzten Jahren am größten; wäh¬

rend die Zunahme in den Jahren 1891 und

1892 nur 125 bezw. 145 Millionen betrug,

stieg sie auf 198 und 251 Millionen in den

Jahren 1893 und 1894, um dann 1895, 1896

und 1897 sogar auf 344. 311 und 312 Milli¬

onen anzuwachsen. Für das Jahr 1898 er¬

giebt die vorläufig abgeschlossene Statistik 1144

Millionen an Rüczahlungen gegenüber nur

1062 im Vorjahre; dagegen betrugen die Neu¬

einlagen 1326 gegen 1249 Millionen, die

zugeschriebenen Zinsen 136 gegen 128 Milli¬

onen Mk., sodaß sich für das Berichtsjahr ein

Zuwachs von rund 318 Millionen Mk. ergiebt.

Diese Ziffer ist nur im Jahre 1895 übertroffen

worden. Der gesammte Einlagebestand hat

die fünfte Milliarde weit überschritten; er ist

auf 5287 Mill. Mk. gestiegen. Im ganzen

waren am Jahresschlusse 8 048 324 Spar¬

kassenbücher im Umlaufe, also auf etwa vier

Einwohner schon eins. Es waren im ganzen

5541 Mill. Mk. zinsbar angelegt, davon

1720 in städtischen, 1414 in ländlichen Hypo¬

theken, 1554 in Inhaberpapieren, 18 in Schuld¬

scheinen ohne und 157 in solchen mit Bürg¬

schaft, 84 in Wechseln, 79 gegen Faustpfand

(Lombard), 478 bei öffentlichen Instituten

und Korporationen, der Rest in anderen

Anlagen.

In Köln versuchte ein Soldat einen

Sprachlehrer aus Krefeld zu verhaften, der

sich einer Majestätsbeleidigung schuldig gemacht

haben sollte. Der Lehrer setzte sich aber energisch

zur Wehr und gab auf den Soldaten mehrere

Schüsse ab, durch welche dieser an Brust und

Arm schwer verletzt wurde. Schließlich gelang

es, den Lehrer, der ebenfalls verletzt wurde,

festzunehmen, nachdem er noch mehrere

Revolverschüsse abgegeben hatte.

Eine Zusammenstellung der im Jahre

1899 erfolgten Ausweisungen dänischer Staats¬

angehöriger ergiebt, daß die Zahl annähernd

dreihundert beträgt. Da im Vorjahre die

Ausweisungen erst im Oktober begannen, so

geht aus jener Zahl hervor, daß eine etwas

mildere Praxis Platz gegriffen hat. Bemerkens¬

werth ist, daß in der ersten Hälfte des Jahres

1899 doppelt so viele Personen ausgewiesen

wurden wie in der zweiten Hälfte. 1898

wurde eine erhebliche Anzahl Ausweisungen

im Kreise Apenrade angeordnet, 1899 sind

dort nur ganz vereinzelte Fälle vorgekommen.

Ausland.

Oesterreich=Ungarn.

Aus Zombor in Ungarn wird gemeldet:

Während eines Wortwechsels im Korsokaffee

zwischen dem Honved=Oberleutnant Georg

Hetesy und dem Komitats=Vizebuchhalter

Eugen Kanyo, die beide bisher intim be¬

freundet waren, zog ersterer seinen Säbel und

schlug durch einen Hieb Kanyo ein Ohr ab.

Der Oberleutnant entfernte sich sodann. Als

Kanyo, dem die Kaffeehausgäste die erste

Hülfe leisteten, in den Spiegel blickte und

sah, wie verunstaltet er war, zog er seinen

Revolver hervor und erschoß sich vor den

Augen der Gäste.

Der Staatsgerichtshof hat gesprochen. Zu¬

nächst wurde in der gestrigen öffentlichen

Sitzung durch den Vorsitzenden das Erkenntniß

verlesen, nach welchem Godefroy, Sabran,

Deramel, Devaux, Barillier und Dubuc frei¬

gesprochen und Dérouléde, Buffet und Guèrin

des Komplotts für schuldig erklärt werden.

Die Freigesprochenen verließen hierauf den

Saal, wobei sie den Verurtheilten die Hände

schüttelten und verschiedene Rufe ausstießen.

Hierauf ergriffen die Vertheidiger das Wort,

um ihre Anträge wegen der Strafbemessung
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Erst als die Sonne hoch am Himmel stand,

erwachte Gerhard, geschüttelt von den Schauern

eines wüsten Traumes. Doch bald wurde er der

dadurch hervorgerufenen Stimmung Herr, da er sich

eifrig wieder seiner Arbeit zuwandte.

Dem Architekten schwebte ein mit schlanken

Türmen gezierter Bau vor, dessen Fagade in reicher

Pracht moderne Formen mit jenen des gothischen

Stils verschmelzen sollte; aber das graue Haus

stand hierbei störend im Wege.

Hinter Gerhards Stirn brannte es, als habe

er zu viel des feurigsten Weines genossen. Als der

Abend kam, dachte er daran, daß man ihm in

dem freundlichen Häuschen der Rätin erwartete;

er wollte hin; war es ihm doch, als winke ihm da

nach verzehrender Sonnenglut kühler, erquickender

Schatten.

Noch nie hatte der junge Mann sich so sehr

noch dem kleinen, traulichen Kreise gesehnt wie

heute; noch nie war er so pünktlich gewesen. Das

flammende Gold des Abendrotes flutete zwischen

blütenbeladenen Zweigen hindurch; es spiegelte

sich in den blanken Fensterscheiben und warf einen

rosigen Schimmer auf das blendendweiße Damast¬

tuch, das über den Tisch in der Laube gebreitet

war.

Martha öffnete dem Ankommenden lachend und

scherzend die Gartenthür. „Papa erzählte uns

bereits, daß der Herr Architekt einen wahren Wunder¬

bau aufführen wird," neckte sie. „Da bin ich aber

neugierig. Und was werden Sie alles zu erzählen

haben. Der alte, abscheuliche Doktor! Der muß
ja der reine Menschenfresser sein! — Nun wenn

ich einmal in die Villa ziehe, dann vertreibt ihn

mein heiteres Gelächter sicher aus seinem Bau.

Sie werden schon sehen, daß er vor mir weicht,

wie eine Eule, die das Tageslicht nicht vertragen

kann."

„Martha, sei nicht so übermütig!" rief Frau

von Tellheim tadelnd,

Anna erschien mit freundlichem Lächeln in der

Oeffnung der Laube. Die schlanke Gestalt in dem

einfachen Kleide hob sich vorteilhaft von dem

goldig-grünen Hintergrund ab. „Wie ermüdet

und erbitzt Sie aussehen!" sagte die junge Dame

bedauernd.

„Aber hier finde ich Erholung nach heißem,

erschöpfendem Tagewerk," erwiderte er. Zum ersten

Male siel es ihm auf, daß ein unendlich schönes

Rot sich über Annas Wangen verbreitete.

Langsam zog sie die Hand, welche er, ohne es

selbst zu wissen, länger als gewöhnlich festgehalten

hatte, zurück; sie füllte die Tassen mit Thee, be¬

festigte ein großes Tuch an den Zweigen, damit

kein scharfer Luftzug die kränkliche Mutter streife

und stellte alles auf dem Tisch zurecht. Etwas

unbeschreiblich Wohlthuendes hatte das schlichte,

vorsorgliche Walten dieses jungen Mädchens.

„Das Resultat der Reise war also im ganzen

zufriedenstellend?" fragte die Rätin. „Herr Förster

sprach so im Vorbeieilen davon; es wird uns

interessieren, Näheres darüber zu hören."

„Ja, und besonders von dem Besitzer des
alten Hauses," fügte Martha hinzu. „Ich denke

mir den Doktor als alten, unausstehlichen Sonder¬

ling, als verdrießlichen, bissigen Junggesellen mit

einer Brille auf der Habichtsnase und mit eis¬

grauen, dünnen Haaren, kurz, als einen Menschen,

bei dessen Anblick die Kinder laut aufkreischen.

Trifft das zu?"

„Nicht so recht. Vor allem überschätzen Sie

sein Alter; er dürfte wohl kaum älter sein als ich,

und wenn seine Gesichtszüge unangenehm sind, so

werden sie es nur durch ihren Ausdruck," erwiderte

Gerhard. Sich an Frau Tellheim wendend, fuhr

er fort: „In dem alten, malerisch schönen Hause

fand ich die Kinder Hans Werners."

„Welch' überraschende Mitteilung!" rief die

alte Dame aus; „wie gern würde ich die beiden

begrüßen und in meinem Hause willkommen

heißen!"

„Der Doktor Werner scheint höchst ungesellig

zu sein; ich halte ihn für einen Grübler, der nur

der Wissenschaft lebt; ich glaube daher, daß er

selbst die freundlichste Einladung ablehnen würde."

„Aber das Mädchen?"

„O, sie," sagte Gerhard. „Betrachten Sie

der verstorbenen Dolores Bild, und Cdith steht

vor Ihnen; besser vermag ich das reizende Geschöpf

nicht zu beschreiben; zudem ist die sonnigste Jugend¬

luft über das Mädchen ausgegossen."
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zu stellen. Buffet und Déroulède wurden

mit 115 Stimmen zu je 10 Jahren Ver¬

bannung verurtheilt. De Lur-Saluzes wurde

in contumaciam zu 10 Jahren Verbannung

und Guérin zu 10 Jahren Gefängniß in einem

befeftigten Platze verurtheilt.

Großbritannien.

Die Kohlennoth tritt in London immer

mehr in den Vordergrund und beginnt die

Industrie in immer ausgedehnteren Kreisen

zu schädigen. In Yorkshire sieht es besonders

schlimm aus. Gestern wurde bekannt, daß

mehrere Wollkämmereien und Spinnereien in

Bradford, die Tausende von Arbeitern be¬

schäftigten, in dieser Woche schließen müßten,

wenn sie keine weiteren Kohlenvorräthe er¬

langen könnten. Der Mißstand ist lediglich

eine Folge des Versagens des Bahnbetriebes.

In Lancashire sieht es auch nicht besser aus.

Man kann die leeren Wagen nicht zurück¬

erhalten, und so haben die Bahngesellschaften

mit den Anforderungen ihrer Kunden nicht

Schritt halten können.

Amerika.

Immer neue Kundgebungen zu Gunsten

der Buren erfolgen in Amerika. Die Anre¬

gung zu einer solchen hat sich jetzt schon in

das Repräsentantenhaus gewagt. Dort brachte

Quarles (Demokrat) einen Beschlußantrag ein,

durch welchen den beiden Schwesterrepubliken

in Südafrika die höchste Sympathie anläßlich

des edlen, patrioischen und tapferen Kampfes

ausgesprochen wird, den sie jetzt ausfechten,

um ihre Regierungen vor der Vernichtung

durch eine Monarchie zu bewahren.

Mannigfaltiges.

Der Stapellauf des Schnelldampfers

„Deutschland" in Stettin ist nach Abgang

des Eises nunmehr auf den 10. Januar

Mittaas 12 Uhr festgesetzt. Der Kaiser hat

seine Anwesenheit bei diesem Festakt zugesagt.

Der Dampfer „Patria", welcher brannte

und an der englischen Küste sank, wurde am

Donnerstag wieder flott gemacht, ging dann

aber eine Meile vom Lande entfernt wieder

unter. Ein Taucher und sein Assistent sowie

2 Bootsleute sind ertrunken, mehrere Personen

sind verletzt. Der Inspektor der Hamburg¬

Amerika=Linie, Kapitän Spruth, rettete sich

durch Anklammern an den oberen Rand des

Schornsteins.

Ehescheidungen in München.

Drei Ehescheidungen, die in der letzten Zeit in

Munchen vorkamen, werden in der Gesellschaft

viel besprochen. Zunächst die Ehe des Ara¬

bisten Grafen Landberg und dessen Frau,

einer geborenen v. Hallberger, jene des Malers

raßner und seiner zweiten Gattin, geborene

v. Wirthmann, endlich die Ehe des Bildhauers

v. Rümann und seiner Gattin, geborene von

Rhamberg.

Ein dreifacher Raubmord ist in Kalisch

verübt worden. Ein Haushälter, dessen Ehe¬

frau und ein bei ihnen eingemiethetes Mäd¬

chen, das vor Kurzem mehrere Hundert Mark

mitgebracht hatte, wurden in ihren Betten

erschlagen gefunden. Die Verbrecher wußten

um das Geld des Mädchens und haben, um

ungestört den Raub ausführen zu können,

alle drei Bewohner umgebracht. Von den

Thätern fehlt bis jetzt jede Spur.

In der Elberfelder Militärbe¬

freiungssache sind in Gräfrath, wie aus

Elberfeld, 3. Januar, geschrieben wird, wieder

unter dem Verdacht, in die be¬

kannte Pillenaffaire verwickelt zu sein, verhaftet

worden. Sie wurden gegen eine Kaution

von 4000 Mark vorläufig aus der Haft

entlassen.

Der zweihundertste Jahrestag der

Krönung des ersten preußischen Königs am

18. Januar 1701 wird, wie die „Schl. Z.“

hört, in Königsberg i. Pr. in Gegenwart des

Kaisers und der Kaiserin, zahlreicher Fürstlich¬

keiten und sonstiger geladener Gäste durch

eine große Feier begangen werden. Die

Hauptstätten der geplanten Festlichkeiten wer¬

den die Schloßkirche, in der sich Friedrich I.

am 18. Januar 1701 und Wilhelm I. am

18. Oktober 1861 die Königskrone aufsetzten,

und der über der Kirche liegende, zu allen

großen Festen benutzte sog. „Moskowitersaal"

sein. Derselbe ist bei 83 Meter Länge,

17,9 Meter Breite und 6 Meter Höhe einer

der größten Säle Deutschlands. Bei der

Krönungsfeier im Jahre 1861 waren zu einem

in demselben angeordneten Konzerte 5000

Einladungskarten ausgegeben worden.

Noch eine militärische Schlägerei.

Gleiwitz hat die zweifelhafte Ehre, der Schau¬

platz der fünften Soldatenausschreitung im

vorigen Monat zu sein. Dort kam es nach dem

„Oberschl. Tgbl." auf der Bahnhofstraße zu

einer blutigen Schlägerei zwischen Militär und

Zivil. Ein Kürassier zog blank: seinem Bei¬

spiele folgten etwa zehn Infanteristen, und

nun begann eine allgemeine Prügelei. Einige

Zivilisten rissen den Soldaten die Achselstücke

herunter, um so ihre Regimentsnummer zu

ermitteln

Merkwürdige Vorahnung. Die „Sun"

erhält von einem Abonnenten einen Fall

von Vorahnung mitgetheilt, der um so mehr

Interesse verdient, als dadurch das Leben

mehrerer Personen, die sonst wahrscheinlich bei

dem großen Unglück in Amalfi zu Grunde

gegangen wären, gerettet wurde. Es heißt

in dem Brief: „Wir kamen hier (in Amalfi)

am Donnerstag Nachmittag an und nahmen

im Hotel Cappucini, einem ehemaligen Kloster

das ungefähr 400 Fuß hoch am Berge liegt,

Wohnung. Vor dem Schlafengehen war

Miß E. ohne jeden besonderen Grund ganz

außerordentlich nervös. In der Nacht erwachte

sie, wie sie sagte, weil sie träumte, das Dach

stürze über ihr zusammen und ersticke sie.

Der Eindruck war so stark und ihr Widerwille,

an dem Platz zu bleiben war so unüber¬

windlich, daß wir uns entschlossen, unsere

Disposition zu ändern und sofort am nächsten

Morgen nach Capri zu fahren. Bei unserer

Zurückkunft am nächsten Tage hörten wir,

daß unser Hotel zum größten Theil eingestürzt

war und ein Theil des Berges sich verschoben

hatte. Das Schlafzimmer, das Miß E. gehabt

hatte, war vollständig eingestürzt; wären

wir nicht vorher, lediglich weil Miß E. an

dem Orte nicht aushalten konnte, fortgegangen,

hätten wir, wie wir vorher beabsichtigten,

einige Tage dort gewohnt, so wären wir un¬

fehlbar verschüttet worden."

Eine kühne Lebensretterin. Ueber

die Heldenthat einer Frau wird aus Natel

(Provinz Posen) folgendes gemeldet. In

der Wohnung des Arbeiters Borzyck in

Chobilin=Mühle brach abends Feuer aus.

Die Eheleute hatten ihre vier Kinder einge¬

schlossen zurückgelassen und sich behufs eigener

Einkäufe nach dem benachbarten Wymyslowo

begeben. Plötzlich sahen die NachbarnFlammen

aus der Wohnung des Arbeiters B. schlagen

und hörten gleichzeitig das älteste Kind rufen,

man solle die Thür einschlagen, denn es brenne!

Nachdem hierauf sofort die Thür gewaltsam

Jugend¬

mußte die Begegnung mit den Ge¬

die empfangenen Eindrücke schildern;

er that dies in der lebhaftesten Weise und ver¬

schwieg auch nicht, daß er sich von José ebenso

gestoßen, als von dessen Schwester angezogen fühle.

Martbar vorte nicht auf zu fragen und lustig

maina dagegen wurde immer stiller. Endlich

Hene sich und glitt, ohne das Gespräch zu

dbrechen, in ihrer unauffälligen Weise aus der

Du etwas vergessen und soll ich es
holen?" rief das Blondinchen.

metein" erwiderte sie, „ich will nur der Liese

m an die Hand gehen; Du weißt ja, wie

ndeisen die gute Alte ist; gleich bin ich wieder

d Verhard meinte ein trauriges Lächeln um
ihre Lippen spielen zu sehen.

ge hen ma e wohl die gleiche

d M hbr Blick folgte der Ti jet, und

w dt jorigschoatt unt Scheizt, so

d eennes Stocken in der Unter¬

Anna ging nicht in die Küche; sie suchte den

einsamsten Winkel des Gartens auf sie hatte keine

Thörinh sein und keine Illusionen hegen wollen

stählen, wiederholt: „Ich gehöre nicht zu den
Frauen, die man liebt." — Dennoch quoll es ihr

setzt doch so heiß in die Augen, und sie fühlte, daß

sie ihren festen Halt in sich selbst verlor. War

dieses breunende Weh ein Gefühl der Eifersucht

oder häßlicher Neid? Solche Empfindungen hatte
sie stets verachtet; sollte sie ihnen nun doch zum

Opfer fallen?

Die in schwerem, lautlosem Kampfe Ringende

Jaßte es nicht, wohl aber war es ihr, als höre

innere Stimme unaufhörlich und uner¬

ginlich wiederholen: „Du liebst Gerhard, aber

Gedanken und Wünsche gehören Edith
der Tief aufatmend fragte sie sich, ob wohl

o den Sterbenden zu Mute sein könne, denen alles
roische Hoffen geraubt worden.

d da wurde ihr Name gerufen, und sie erkanute
Marthas Stimme. Man suchte wohl schon nach

geöffnet worden war, wollten mehrere Männer

in die Stube dringen, um die dort weilenden

Kinder im Alter von 1½ bis 7 Jahren zu

retten, doch mußten sie ihr Vorhaben infolge

des starken Qualms aufgeben. Da, im höchsten

Moment der Gefahr, stürzte sich die Ehefrau

des Arbeiters Obremski beherzt in das

brennende Zimmer und holte nach einander

die besinnungslos auf dem Fußboden liegenden

vier Kinder heraus. Als Frau O. mit dem

letzten Kinde das Freie erreicht hatte, brach sie

ohnmächtig zusammen. Drei der Kinder sind

bereits wieder genesen, während das vierte

noch krank darniederliegt, doch soll keine Ge¬

fahr für sein Leben vorliegen.

Sechshundert Menschen umge¬

kommen. Das Erdbeben im Kaukasus scheint

furchtbar gewüthet zu haben. Wie aus Tiflis

berichret wird sind in den zehn vom Erdbeben

heimgesuchten Dörfern mehr als die Hälfte

aller Wohnungen zerstört. Dem Vernehmen

nach sind 600 Menschen umgekommen. Die

Ausgrabungen werden Tag und Nacht fort¬

gesetzt. Der Gouverneur hat sich nach der

Unglücksstätte begeben, wohin auch Sanitäts¬

kolonnen und fliegende Lazarethe abgesandt

wurden.

Mit großer Frechheit wurde am Diens¬

tag Abend gegen 8 Uhr im Hauptpostamte

zu Leipzig am Augustusplatz ein Diebstahl

verübt. Ein in einer Druckerei in der Univer¬

sitätsstraße in Stellung befindlicher Kauf¬

mannslehrling war beauftragt, einen Geld¬

betrag von 436.40 Mk. auf Postanweisungen

einzuzahlen. Während der Postbeamte die

Einträge bewirkte, stand hinter dem Lehrling

ein Mensch, der auf die Frage des Beamten,

was er wünsche, erklärte, er wolle postlagernde

Sendungen abholen. Kurz nachdem der Be¬

treffende den Bescheid erhalten, daß dies zu

spät sei, sprang er plötzlich von der Seite an

den Schalter, erfaßte mit schnellen Griff die

vor dem Schalterfenster auf einem Zählbrett

liegenden vier Einhundertmarkscheine und er¬

griff damit die Flucht. Kurz entschlossen eilte

ihm der Lehrling nach und ergriff den Dieb

an der nach dem Augustusplatze führenden

Ausgangsthür. Der Kerl schlug den Lehrling

mit der geballten Faust ins Gesicht und riß

sich von ihm wieder los. Unter Hülferufen

verfolgte der Lehrling den Flüchtling, der

schließlich festgenommen und als ein Ver¬

sicherungsagent aus Hamburg festgestellt wurde.

Invaliden- und Altersrenten nach dem

neuen Invalidenversicherungsgesetz.

Das am 1. Januar 1900 in Kraft ge¬

tretene Invalidenversicherungsgesetz vom 18.

Juli 1899 enthält betreffs der Invaliden¬

und Altersrenten erhebliche Abweichungen

von dem bis dahin geltenden Recht.

Die Invalidenrenten setzen sich — wie be¬

kannt — aus einem Grundbetrage, dem

Reichszuschuß und Steigerungssätzen zusammen.

Während jedoch der Grundbetrag der In¬

validenrenten für alle Lohnklassen bisher ein¬

heitlich 60 Mk. betrug, ist er nunmehr

in Lohnklasse I auf 60 Mk.

70„

„„ II1 „ 80 „

„„ IV„ 90 „

„„V.„ 100 „

bemessen. Dabei sollen zur Berechnung des

Grundbetrags stets 500 Beitragswochen zu

Grunde gelegt und wenn weniger als 500

Beitragswochen nachgewiesen sind, für die

(bisher

(

(

(„

fehlenden Wochen Beiträge der Lohnkasse I

eingesetzt werden. Sind mehr als 500 Bei¬

tragswochen nachgewiesen, so sind stets die

500 Beitragswochen der höchsten Lohnklasse

anzunehmen, was mit Hülfe von Tabellen

ohne irgend welche Schwierigkeiten und Um¬

stände leicht erfolgen kann. — Die Steigerungs¬

sätze der Invalidenrente betragen für jede

Beitragswoche in Zukunft

in der Lohnklasse I 3 Pf.

„ Il 6 „
11 8

IV 10 „

„„V12 „

Während also in den höheren Lohnklassen

der Grundbetrag gestiegen ist, ist in der

niedrigsten Lohnklasse der Steigerungssatz ein

höherer geworden. Im Allgemeinen stellen

sich die Invalidenrenten nach dem neuen

Gesetz etwas höher als nach dem alten Gesetz.

Die Altersrente soll in Zukunft bestehen

aus dem Zuschuß des Reichs und einem von

der Versicherungsanstalt aufzubringenden An¬

theil, welcher beträgt

in der Lohnklasse 1 60 Mk.

„ Il 90 „

„ III 120 „

IV 150 „

„„„V 180 „

Kommen Beiträge in verschiedenen Lohn¬

klassen in Betracht, so wird der Durchschnitt

der diesen Beiträgen entsprechenden Alters¬

rente gewährt. Sind mehr als 1200 Bei¬

tragswochen nachgewiesen, so sind die 1200

Beitragswochen der höchsten Lohnklassen der

Berechaung zu Grunde zu legen. — Auch

die Altersrenten stellen sich nach dem neuen

Gesetz etwas höher als nach dem alten Gesetz.

Der Zuschuß des Reichs zu jeder Alters- und

Invalidenrente beträgt nach wie vor 50 Mk.

Die Renten sind auch in Zukunft in monat¬

lichen Raten im Voraus zahlbar. Für den¬

jenigen Kalendermonat, in welchem die den

Wegfall des Rentenanspruchs bewirkende

Thatsache eintritt, ist der gezahlte Monatsbe¬

trag der Rente, wie das bisher auch meistens

so verhalten wurde, zu belassen. Dagegen

soll für Zeiten, welche bei Eingang des

Rentenantrags länger als ein Jahr zurück¬

liegen, in Zukunft Rente nicht mehr gewährt

werden. Auf die Rentenansprüche, über die

am 1. Januar 1900 das Feststellungsver¬

fahren noch schwebt, finden die Bestimmungen

des Invalidenversicherungsgesetzes nur An¬

wendung, soweit sie günstiger sind, als das

bisher geltende Recht.

Litteratur.

Die erste Januar=Nummer der Zeitschrift

„Niedersachsen" ist uns eben zugegangen.

Sie legt wiederum Zeugniß ab von der guten

Absicht des Verlags, den Lesern derselben nur

das Beste und Interessanteste aus allen Ge¬

bieten niedersächsischen Könnens und Wissens

zu bieten. Da mit dieser Nummer ein neues

Quartal einsetzt, möchten wir diese Gelegen¬

heit nicht unbenutzt lassen, abermals empfehlend

auf diese heimatliche Zeitschrift hinzuweisen.

Probenummern versendet der Verlag bereit¬

willigst.

Witterungs-Beobachtungen

ihr und vermißte sie.

Anna sprang auf; sie pflückte rasch zartgrüne

Zweiglein und bunte Wiesenblumen und zeigte

der Heranstürmenden lächelnd den kleinen Strauß

mit den Worten: „Um Lieses Werk, die letzte

Schüssel, ein wenig zu putzen."

„Ach, das laß' mich machen!" rief Martha;

„Du sollst sehen, wie geschickt ich darin bin; geh

doch in die Laube; ich möchte auch einmal Haus¬

frau spielen."

Fräulein von Tellheim gab es zu; sie hatte

die Schwäche überwunden und nahm, dem be¬

sorgten, fragenden Blicke der Mutter mit einem

durchaus ruhigen begegnend, ihren verlassenen

Platz wieder ein.

Martha brachte mit allerliebstem Stolze die

zierlich garnierte Schüssel und stellte sie trium¬

phierend auf den Tisch. Ihre blauen Augen blitzten,

und in den Grübchen der Wangen vertiefte sich

die zarte Rosenfarbe zum feinsten Rot. Alles

wurde dem heiteren Kinde zu einer Quelle des

Vergnügens.
Anna reichte das auf Eis gekühlte Gericht

umher und führte dabei die Unterhaltung zwar in

etwas müder, aber doch ihrem gewöhnlichen, ruhigen

Wesen entsprechender Weise weiter.

Als Gerhard an diesem Abend schied, konnte

Frau v. Tellheim eine leichte Verstimmung nicht

besiegen. „Nun wird er wohl den Kindern des

seligen Werner näher treten und ein seltener Gast

in unserem Hause werden," sagte sie mit möglichst

gleichgiltigem Tone, aber dennoch einen forschenden

Blick auf Anna heftend.

„Das bedingt ja schon sein Beruf," erwiderte

diese ruhig. „Und wenn ihm die Geschwister ein

gemütliches Heim zu bieten vermögen, so wird er

die Trennung von uns weniger empfinden."

Wie kühl und überlegt das klang; so gar

nicht, als würde ihr durch sein Scheiden ein Leid

zugefügt.

Die Rätin lächelte halb traurig, halb er¬

leichtert; „freilich," sagte sie, „dieser erste Auftrag

muß ihn stolz und froh machen; ich minsche ihm

den besten Erfolg."

Als Gerhard nach Hause kam, fand er einen

Brief seines Vaters vor, dessen Inhalt ihn nicht

wenig in Erstaunen setzte.

Der alte Herr schrieb: „Es wird mir zu ein¬

sam auf dem Erlenhof; seitdem Deine Mutter unter

dem Rasen schläft, gefällt es mir nicht mehr hier.

Die Zimmer, in denen sie rastlos thätig hin und

her ging, starren mich öde und trostlos an. Setze

ich mich an den Tisch, so vermag ich den Blick

nicht von dem leeren Stuhl abzuwenden, auf dem

sie mir sonst gegenüber gesessen; jeder Bissen quillt

mir im Munde. Wie wäre es, wenn ich den Hof

verpachtete und zu Dir nach Berlin käme? Ich

könnte es wohl für ein Jahr versuchen? Was

denkst Du dazu?"

Mehrmals hatte Gerhard das Schreiben des

Vaters durchgelesen, dann legte er es zusammen¬

gefaltet auf den Tisch. Er beantwortete den Brief

sofort, und zwar bat er den Vater, es wohl zu

überlegen, ob ihm nicht die gewohnte Beschäftigung

und die Landluft in Berlin fehlen würde; er selbst

könne ihm auch nicht viel sein, da er sich ganz dem

übernommenen Bau widmen und demnächst Berlin

verlassen müsse. Und nun ging er auf den Bau

selbst über; er mußte, als er die zahlreichen, eng

beschriebenen Blätter nochmals überflog, unwillkür¬

lich lächeln.

Da war ja, ohne daß er es anfangs gewollt

hatte, das ganze Gebäude, das inmitten herr¬

licher Waldungen erstehen sollte, genau geschildert,

vom Fundament bis zu den zierlichen Türmen.

Bein Schreiben dieses Briefes war ihm merk¬

würdigerweise der bisher noch unreife Bauplan

klar geworden. Auch des alten Hauses, das ihm

als Hindernis entgegentrat, hatte er erwähnt; nur

über die Bewohner hatte er nichts geschrieben; ein

gewisses Etwas, worüber er sich keine Rechenschaft

ablegen konnte, hielt ihn davon zurück; er wollte

dem Vater später mündlich Mitteilung von dieser

unerwarteten Begegnung machen.

4.

Ein eifriges Treiben herrschte auf dem Förster¬

schen Bauplatz; rührige Hände waren vom frühen

Morgen bis zum Abend beschäftigt, und die Arbeit

schritt, von herrlicher Witterung begünstigt, rasch

vorwärts. Freilich mochte auch selten ein im Ent¬

stehen beariffener Bau so unahlässig beaufsichtiat

Höchste

Temperatur
Niedrigste
Temperat.

Temp.

7 Uhr

morgens

Luftfeuch¬

tigkeit
in Proz.

Barome¬

ter auf
Gr. red.

6. + 1,5 0,5 — 0,5 12 760,0
7.— 0,5 — 1,0 0,5 71 759,5
8. — 2,0 — 2,5 — 2,0 75 758,5

worden sein, wie es in diesem Falle geschah.

Stets war Gerhard zur Stelle, antreibend, ordnend,

befehlend, alles mit scharfem Auge überwachend,

wurde ihm doch das graue Haus zum mächtigsten

Magnet.

Liebenswürdige, zuvorkommende Aufnahme

gewährte man ihm in dem düsteren Gebäude

allerdings nicht; sogar der Diener blickte verdrieß¬

lich drein, wenn er sich blicken ließ und gab mehr

als einmal den kurzen Bescheid: „Der Herr

Doktor ist über Land gefahren und die Damen

sind ausgegangen."

Gerhard wußte, daß der Alte sehr oft log,

und nahm sich vor, nicht wieder hinzugehen, aber

die flüchtigste Begegnung mit Edith erschütterte

stets diesen Vorsatz. Erschien das Mädchen im

Garten oder am Fenster, so durfte er jedesmal des

freundlichsten Grußes gewiß sein; mitunter war es,

als spreche banges Flehen zu ihm aus den dunklen

Augen. Ganz vermeiden hätten sich ja sogar er¬

bitterte Feinde auf einem so kleinen Fleckchen Erde

nicht können.

Wenn der Doktor und der Architekt sich zu¬

fällig trafen, oder wenn Gerhard doch im grauen

Hause einmal empfangen wurde, so reichten sich

die beiden Männer die Hände, wie gute Be¬

kannte zu thun pflegen; aber etwas Unbezwing¬

liches stand zwischen ihnen — die gegenseitige Ab¬

neigung.

Des Doktors leise, müde Art zu sprechen,

der stets gesenkte Blick, die Schlaffheit der Be¬

wegungen erfüllten Gerhard mit Widerwillen,

seit er diese Ruhe, des leidenschaftlichen Auf¬

brausens Josés gedenkend, für eine unheimliche

Maske halten mußte. War dieser Mann vielleicht

nichts weiter als ein eitler Thor, der ungewöhnlich

erscheinen und Allen, die mit ihm in Berührung

kamen, Rätsel aufgeben wollte, ein Mann, der

durch den seltsamen, die Nerven beeinflussenden

Reiz des Geheimnisvollen zu wirken und schwache

Seelen zu unteriochen strehle?

(Fortsetzung folgt.)



Wochen=Bericht

Hamburger Butterkaufleute.

Hamburg, 5. Januar.

Hof= u. Meiereibutter, 1. Qualität,

Mk. 101—109. 2. Qualität 98—100.

fehlerhafte u. ältere Mk. 90 — 95,

Schleswig und Holst. Bauernbutter

Mk. 75—85, Galizische und ähnliche

verzollt Mk. 82—87, Finnländische

95—100, Amerikanische 85—90 Mt.

9/

Anzeigen.

Danksagung.

Für die zahlreichen Beweise der

Theilnahme bei der Bestattung meiner

lieben Frau und unserer guten Mutter

sagen wir Allen hierdurch unsern

herzlichsten Dank.

Ahrensburg, 6. Januar 1900.

H. Göben und Kinder.

Oeffentliche

Versteigerung.

Am

Rittwoch, den 16. d. M.

Nachmittags 3 Uhr,

werde ich in der Gastwirthschaft zu

Steilshoop

die Eigenthumsrechteu. Pflichten

des Miteigenthümers Blinck¬

mann zu Hoisbüttel

an einer z. Zeit in Steilshoop stehen¬

den Dampfdreschmaschine nebst Zu¬

behör unter den im Termin zu ver¬

lesenden Bedingungen gegen Baar¬

zahlung versteigern.

Ahrensburg, den 8. Januar 1900.

Ed. Meyer,

Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachung.

Die der Gemeinde gehörende

Koppel (Bullenkoppel), groß 5 Hektar,

1 Ar, 49 □Mtr., soll am

Dienstag, den 9. Januar d. J.

Abends 7½ Uhr,

im Lokale des Herrn Ostermeyer

öffentlich meistbietend auf 10 Jahre

verpachtet werden.

Die Bedingungen liegen bei mir

aus.

Altrahlstedt, 4. Januar 1900.

Der Gemeindevorsteher.

Ohlendorff.

betr.

3/

Anmeldung zur Stammrolle.

Alle diejenigen Militärpflichtigen,

welche sich im hiesigen Gemeindebezirk

aufhalten und

1. im Laufe des Jahres 1900 das

20. Lbensjahr vollenden,

2. vor dem Jahre 1880 geboren

und bisher nicht einem be¬

bestimmten Truppen¬ oder

Marinetheil überwiesen resp.

von der Verpflichtung zur An¬

meldung ausdrücklich entbunden

sind,

werden hierdurch aufgefordert, sich

in der Zeit

vom 15. Januarbis 1. Februar

dieses Jahres im hiesigen Amts¬

bureau zur Stammrolle anzumelden

Bei der Anmeldung ist ein (kosten¬

frei zu ertheilender) standesamtlicher

Geburtsschein oder der Losungsschein

vorzulegen.

Die vom Meldeort abwesenden

Militärpflichtigen sind von ihren Eltern

Vormündern, Lehr= Brot= oder Fabrik

herren zur Stammrole anzumelden

Die Unterlassung der Anmeldung

zieht nach § 25 Ziffer 11 der deut¬

schen Wehrordnung eine Geldstrafe

bis zu 30 Mark oder Haft bis zu 3

Tagen nach sich.

Ahrensburg, 6. Januar 1900.

Der Amtsvorsteher.

J. V.:

Schweinfurth.

Konkursverfahren.

Ueber das Vermögen des Bier

händlers

Johannes Meyer

zu Mollhagen wird heute, am

4. Januar 1900,

Nachmittags 7½ Uhr, das Kon¬

kursverfahren eröffnet. Konkursver¬

walter: Gastwirth Jakob Gaycken zu

Mollhagen.

Anmeldefrist bis 14. Februar

1900. Erste Gläubigerversammlung

30. Januar 1900,

Vormittags 11 Uhr.

Allgemeiner Prüfungstermin 6.

März 1900, Vormittags 11 Uhr.

Offener Arrest und Anzeigefri

bis 1. Februar 1900.

Königliches Amtsgericht

zu Trittau.

Holz=Verkauf

in Wohldorf.

Am Mittwoch, den 17. Jannar

d. J., sollen die nachstehend bezeich

neten Hölzer in Wohldorf öffentlich

auf Meistgebot verkauft werden. Die

Versteigerung wird im Hause der

Frau L. Hütscher Wwe. („Wald¬

jaus") daselbst Statt finden und

um 10½ Uhr Vormittags beginnen.

In Cavelinge eingetheilt werden

zum Verkauf angebracht:

3 Eichennutzholzblöcke, 3 Cav.

Eichennutzholz,

11 Buchennutzholzblöcke, 175

Rmtr. Buchenkluftholz,

17 Cav. Fichtennutzholz, 36

Haufen Bohnenstangen,

30 Haufen Fichten=, Erlen¬,

Hegebuchen= u. Birkenstangen.

129 Haufen Eichen=, Buchen¬,

Weichholz= u. Nadelholzbusch.

Den Kaufliebhabern steht während

der letzten drei Tage vor dem Ver¬

aufstag frei, das zu verkaufende

Holz zu besichtigen, und wird auf

Wunsch Anweisung dazu vom dor¬

tigen Förster ertheilt werden. Die

gedruckten Verkaufsbedingungen wer¬

den im Amtszimmer des Sekretariats

der Finanz=Deputation in Ham¬

burg, Rathhaus, Zimmer Nr. 429,

wie auch bei dem Oberförster Leo¬

pold in Volksdorf und im Ver

kaufslokale ausgegeben.

Hamburg, den 5. Januar 1900

Die Finanz=Deputation.

Warnung!

Ich warne alle Diejenigen, welche

in letzterer Zeit hier im Orte herum

kolvortirten. mein Haus habe

Schwamm. Dasselbe ist von Herrn

Zimmermeister H. Rughase hier, genau

untersucht und für durchaus gesund

und keine Spur von Schwamm ent

haltend befunden worden.

Ahrensburg. Frau Direktor Schultz

Homöopathie!

Sichere Heilung, auch der für

unheilbar gehaltenen Leiden, Lungen¬,

Magen=, Nierenleiden, Rheumatismus,

Gicht, Asthma, Bleichsucht, Scrophu

lose, Nervenschwäche, Hämorrhoiden

Hautausschlag, Beinschäden, Krebs,

Syphilis, Schwächezustände und alle

geheime Leiden.

Auswärts brieflich.

Sprechst. 9—2 Uhr (auch Sonntags)

Fr. Krüger, homöopath. Institu

Hamburg, Norderstr. 113.

in jeder Größe, und

Sterbekleider 2c.

in allen Preislagen zu soliden Preisen,

hält empfohlen, auch empfiehlt sich zur

Uebernahme

ganzer Beerdigungen.

C. Schmidt,

Altrahlstedt, von Bülow=Straße.

Kathenstelle

zu Kauf gesucht mit 1 bis 2 Hektar

Land direkt am Hause f. Hökere

passend. Ausf. Angabe mit Preis

erb. b. Käufer 1. Naeve, Krämer,

Altona, Vossenstraße 9.

ein diesjähriger

Inventur.

usverkauf

Sonnabend, den 13. d. Mts.

Hermann Mirsch.

Bauplätze

in jeder gewünschten Größe billig

zu verkaufen.

Nähere Auskunft ertheilen die

Hausmakler:

Dr. Wentzel & Gutkäse,

Hamburg.

Heinrich Peemöller,

Ahrensburg.

Wiener Schnellzuschneide-Methode für Wäsche.

Zu erlernen in 3 bis 8 Tagen.

Bester Unterricht im Zuschneiden und Modellzeichnen

von Costümen, auch ganz. Unterricht im Schneidern

n der Fachschule von Frau S. Richter

Hamburg-Eilbek, Wandsbeker Chaussee 208

Zur Anfertigung künstlicher

ähne und Gebisse,

owie zum Reinigen u. Plombiren

bin ich

jeden Mittwoch

von 9 Uhr Vormittags bis 2 Uhr

Nachmittags

bei Herrn Kröger Lindenhof

in Ahrensburg

und Nachmittags von 2½ Uhr

us 7 Uhr bei Herrn Carl Aug,

Freuck=Bargteheide zu sprechen

F. Schacht,

Zahntechniker, Reinfeld.

Die beste Ausgabe des

Bürgerliehen Gesetzbuches

nebst Einführungsgesetz,

mit Einleitung, Anmerkungen und Sachregister

ist die von

Dr. Achilles, Reichsgerichtsrath a. D.

s. Z. Kommissar des Reichsjustizamts bei der Kommission für

das Bürgerliche Gesetzbuch herausgegebene,

946 Seiten, elegant gebunden,

Preis 5 Mk. 50 Pfg.

Vorräthig in

Ernst Ziese's Buchhandlung.

Gegen Einsendung von 5 Mk. 75 Pfg. erfolgt

Franco-Zusendung.

Spar- und Leihkasse

zu Ahrensburg,

Gesellschaft mit beschränkter Haftung,

(als Sparkasse gegründet 1846).

Volleingezahltes Stammkapital 64,800 Mk.

Haftsumme der Gesellschafter 36,000 „,

Summe der Reserven 100,800 Mk.

Die Kasse hält vom Freitag, den 5. Januar 1900 ab, im Kassen

lokale, bei Herrn C. Stoltenberg in Ahrensburg, Markt=Straße Nr. 8,

wöchentlich zweimal, nämlich Dienstags und Freitags

Sitzungen zur Entgegennahme von Spareinlagen u. s. w. und zwar

vom 1. Oktober bis Ende März

Nachmittags von 24 Uhr, und

vom 1. April bis Ende September

Nachmittags von 4—6 Uhr.

Der Zinsfuß für Einlagen beträgt vom 1. Januar 1900 ab

3½

Ahrensburg, am 23. Dezember 1899.

C. H. Barckmann. H. Lohse, Vorsitzender.

• Bahnhofs-Hotel Altrahlstedt.

den 18. Februar

Maskerade

J. Godknecht.

In Ahrensburg, in nächste

kähe vom Bahnhof, an der neu

chaussirten Manhagener Allee

welche in ca. 10 Min. nach den

Hamburger Waldungen führt, sind

schön gelegene

Bekanntmachung!

Rath und Auskunft in allen

eßsachen, sowie Anfertigung jegl.

chriftl. Arbeiten, als: Schuldurkunden,

Cessionen, Testamenten, Verträgen

Klagen, Gesuchen ec., sowie Ueber¬

nahme von Vertretungen vor Gericht

duch Herm. Timm,

langjähr. Rechtsanwalts-Bureau-

Vorsteher.

Ahrensburg, Reeshoop 40.

Atelier für künstliche Zähne,

Plombiren, Zahnziehen rc. bill. Preise.

Sprechst. tägl. nachm. von 6—8 Uhr.

Sonntags, morgens von 8—9 Uhr

u. nachmittags von 12-2 Uhr.

Th. Hinrichsen, Altrahlstedt,

Dorpat, Rußl. approb. Zahnarzt.

Spezial=Karte
des

Kriegsschauplatzes

in Südafrika,

Format 40X53 cm. in fünf Farben

gedruckt, mit Farbenfähnchen zum

Markiren,

Preis 60 Pfg.

Vorräthig in

Ernst Ziese's

Buchhandlung.

Gegen Einsendung von 65 Pfg. in

Briefmarken erfolgt Frankozusendung.

Eine
perfelte Schneiderin

empfiehlt sich den geehrten Damen

von Altrahlstedt und Umgegend zur

Anfertigung von Costümen; eleg.

Sitz, solide Arbeit.
Daselbst wird ein Lehrling gesucht

Frau Behr, Altrahlstedt, Privatweg,

am Bahnhof.

Zur Anfertigung

Reparaturen derselben,

Plombieren, Mervtödten,

Tahnausziehen,

auch schmerzlos,

und Zahnreinigen

hält sich bestens empfohlen

G. Fehr,

Zahntechniker, Ahrensburg.

Lum Preis-Scat

am Sonnabend, den 13. Januar,

Anfang 8 Uhr Abends,

ladet freundlichst ein

1. Schilling, Neurahlstedt.

Der von J. Godknecht bekannt

gemachte Preisskat findet nicht statt.

Verantwortl. für die Redaktion:

in Ahrensburg.

Druck und Verlag von E. Ziese

in Ahrensburg und Altrahlstedt.


